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In 80 Tagen um die Welt. Bereits im Jahr 1873 hat 
der französische Autor Jules Verne in seinem gleich-
namigen Roman über das Abenteuer einer Welt-
umrundung geschrieben. Auch heute treibt dieser 
Gedanke viele Menschen an. Uwe Thomas Carsten-
sen hat so ein Abenteuer schon hinter sich, als er 
vor vier Jahren mit seinem Kleinflugzeug in genau 
80 Tagen um die Welt geflogen ist. Im vergangenen 
Jahr startete Carstensen gemeinsam mit seinem 
Kopiloten Martin Grohganz sein zweites Abenteuer 
- in 60 Tagen Afrika umrunden. Gestern starten die 
beiden Piloten in Windhoek die zweite Etappe ihres 
afrikanischen Abenteuers.

In 60 Tagen rund um Afrika
Die deutschen Piloten Uwe Thomas Carstensen und Martin Grohganz überfliegen den Kontinent

Im Jahr 1995 sitzt Uwe 
Thomas Carstensen zum 
ersten Mal im Cockpit 

eines Flugzeugs. Lehrer Mar­
tin Grohganz sitzt daneben 
und lehrt seinem Schüler das 
Fliegen. 16 Jahre später flie­
gen die beiden Hannovera­
ner wieder gemeinsam. Am 
ersten November hoben sie 
in der einmotorigen Cessna 
T206H ab, um innerhalb von 
60 Tagen den gesamten afri­
kanischen Kontinent zu um­
runden. „Ich bin sehr froh, 
dass ich mit Martin Groh­
ganz so einen erfahrenen Pi­
loten an meiner Seite habe“, 
sagt Uwe Thomas Carsten­
sen, der sich nach dem Ver­
kauf seines Unternehmens 
immer stärker für das Fliegen 
interessiert hat. „Ich nutze 
meine Zeit für meine Fami­
lie, Hobbys und natürlich für 
Abenteuer“, ergänzt der Pri­
vatpilot lachend. 

Lachen ist beiden Piloten 
sehr wichtig, schließlich kön­
nen die meist vier bis sieben 
Stunden in einer Höhe von 
maximal 6 000 Metern in der 
Luft auf engstem Raum an­
strengend werden. „Wir 
wussten ja vorher nicht, ob 
wir uns die gesamte Zeit gut 
verstehen werden, aber bis­
her hatten wir eine tolle Zeit 
mit sehr viel Spaß“, sagt Mar­
tin Grohganz, der bereits 
7 000 Flugstunden hinter sich 
hat und für die kleine Flug­
gesellschaft Aerowest in Lan­
genhagen arbeitet. 

Für ihr aktuelles Abenteuer 
haben die beiden Piloten ins­
gesamt 28 000 Kilometer 
Strecke, 130 Flugstunden und 
Landungen in 23 Ländern 
eingeplant. Nach der ersten 
Etappe mit Stops in Kroatien, 
Griechenland, Ägypten, Su­
dan, Äthopien, Uganda, Tan­
sania, Malawi, Sambia, Bots­
wana, Südafrika und Namibia 
haben Grohganz und Cars­
tensen bereits rund 12 400 
Kilometer in 60 Flugstunden 
zurück gelegt. „Wir haben in 
allen afrikanischen Ländern 
bisher nur positive Erfah­

rungen machen können. Die 
Menschen sind so herzlich 
und gastfreundlich und auch 
die Formalitäten haben ohne 
Probleme geklappt“, erklären 
die Piloten einstimmig. 

Das Bild, das die deutschen 
Medien über den afrika­
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nischen Kontinent verbrei­
ten, treffe in keinster Weise 
zu, sagen Carstensen und 
Grohganz. „Ich konnte mir 
endlich ein eigenes und völlig 
anderes Bild von Afrika ma­
chen, die Menschen sind toll 
und die Natur ist atemberau­
bend“, ergänzt der 60-jährige 
Grohganz. 

Diese Erfahrung konnten 
Carstensen und Grohganz 
vor allem während ihrer ers­
ten Etappe in Uganda, Äthio­
pien und Tansania machen, 
denn die beiden Piloten nut­
zen ihre kurzen Aufenthalte 

nicht nur zum Sightseeing, 
sondern auch um sich die  
Arbeit der Deutschen Stif­
tung Weltbevölkerung 
(DSW) anzusehen, die sich 
für die  sexuelle Aufklärung, 
Familienplanung und Ge­
sundheitsvorsorge speziell in 
Ostafrika einsetzt. Die von 
Carstensen und seiner Frau 
gegründete MUT-Stiftung 
unterstützt die DSW seit vie­
len Jahren. 

Nach einer zwei monatigen 
Wartungs- und Weih­
nachtspause, die Carstensen 
und Grohganz in Deutsch­

land verbracht haben und 
das Flugzeug auf dem Flug­
hafen Eros, starteten sie ge­
stern die zweite Etappe ihrer 
Afrika-Umrundung. „Un­
seren längsten Aufenthalt 
hatten wir in Namibia, weil 
uns das Land wirklich sehr 
gut gefällt“, erklärt Carsten­
sen. 

Damit seine Frau Maria 
nicht ganz so traurig ist, 
wenn sich ihr Mann mal wie­
der für mehrere Wochen im 
Flugzeug verabschiedet, hat 
sie auf eine ungewöhnliche 

Verzierung der Maschine be­
standen. „Mein Flugzeug 
heißt Marie und ist mit roten 
Rosen geschmückt. Wir be­
kommen häufig Kompli­
mente“, erklärt der 64-Jäh­
rige. Zu Recht, denn auch am 
Flughafen Eros in Windhoek 
sticht der Rosenflieger zwi­
schen all den anderen, häufig 
sehr viel größeren Maschi­
nen, heraus. 

Doch nicht nur außen hat 
Carstensen für Verände­
rungen gesorgt. Um für län­
gere, außerplanmäßige Stun­
den in der Luft gerüstet zu 
sein, wurden die hinteren 
Sitze der Cessna entfernt 
und durch einen 400 Liter 
Zusatztank ersetzt, denn die 
erste Ursache von Unfällen 
mit einmotorigen Flugzeu­
gen ist eine falsch kalkulierte 
Kraftstoffmenge. Sicherheit 
sei also in erster Linie das Er­
gebnis professionellen Flug­
managements, erklärt Car­
stensen. Zusätzlich sind 
Notfallausrüstungen und 
reichlich Kekse an Board. 

Einfach ist ein reibungs­
loser Ablauf in Afrika aller­
dings nicht immer, denn die 
Versorgung mit dem Flug­
benzin Aviation-Gasolin ist 
nicht an jedem Flughafen ge­
währleistet. „Dafür haben wir 
Spediteure und Handlingsa­
genten beauftragt“, erklärt 
Carstensen. Auch die nötigen 
Dokumente, Visa und Ge­
nehmigungen werden für die 
beiden Piloten von Agenten 
organisiert. 

Ein weiteres wichtiges The­
ma ist die politische Situation 
der afrikanischen Länder. 
„Im November sind wir in 
Ägypten gelandet, zum Glück 
vor den Unruhen“, erinnert 

sich Carstensen. Doch mo­
mentan spitzen sich die Pro­
teste in Nordafrika zu. Diese 
Stimmung kann sich zudem 
auch auf weitere Länder aus­
breiten. „Wenn sich die Lage 
nicht bessert,  werden wir un­
sere Route ändern, doch bis­
her steht auf dem Plan, dass 
wir von Windhoek in die Re­
publik Kongo, nach Kame­
run, Togo, Burkina Faso, Mali 
und Algerien fliegen“, erklärt 
der 64-Jährige. Die planmä­
ßige Landung in Hannover 
ist der 24. Februar. 

Bis dahin hoffen Carsten­
sen und Grohganz auf gutes 
Wetter, denn die starken Tro­
pengewitter und die Sand­
stürme in Wüstenregionen 
sollten nicht unterschätzt 
werden. „Einen Vorge­
schmack auf ein solches Na­
turereignis haben wir bereits 
beim Flug nach Lüderitz be­
kommen“, erinnern sich die 
beiden Piloten, die den Flug 
daraufhin abbrechen muss­
ten. „Wir haben die knir­
schenden Sandkörner in der 
Maschine gehört und wollten 
einen Schaden vermeiden. 
Aber selbst danach hatten wir 
tagelang Sand in den Ohren“, 
ergänzt Grohganz, der jedes 
Flugzeug vor einem Gewitter 
warnt. „Da spielt die Größe 
des Flugzeugs keine Rolle, 
denn es gibt immer drei Ge­
fahren. Die extreme Verei­
sung, die unberechenbaren 
Auf- und Abwinde, sowie 
Blitzschläge.“ Doch die Afri­
ka-Abenteurer sind gut gerüs- 
tet. Mithilfe des Stormcopes 
können gefährliche Tropenge­
witter rechtzeitig erkannt und 
umflogen werden.                   n
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